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			Ernest Hemingway

			Amerikanischer Schriftsteller und Journalist

			
					Geboren 1899 in Oak Park (Illinois, USA)

					Gestorben 1661 in Ketchum (Idaho, USA)

					Einige seiner Werke:	Fiesta (1926), Roman

	In einem anderen Land (1929), Roman

	Wem die Stunde schlägt (1940), Roman




			

			Ernest Hemingway stammt aus einer wohlhabenden Familie und wurde in Oak Park in Illinois geboren. Nach seinem Studium arbeitete er zunächst als Reporter und widmete sich schließlich, von seinen Freunden ermutigt, ganz der Literatur. Sein erster Roman Fiesta wurde zu einem unmittelbaren Erfolg. Im Spanischen Bürgerkrieg (1936-1939) und bei der Landung der Alliierten in der Normandie (1944) war er als Kriegsreporter vor Ort. Zwei Jahre nach dem Scheitern seines Romans Über den Fluss und in die Wälder veröffentlichte er die Novelle Der alte Mann und das Meer (1952). Zahlreiche seiner Werke wurden verfilmt. 

		


		
			Der alte Mann und das Meer 

			Die Geschichte eines bewaffneten Kampfes zwischen einem alten Mann und einem Fisch

			
					Textgattung: Roman

					Herangezogene Ausgabe: Hemingway Ernest: Der alte Mann und das Meer, Neuübersetzung, Rowohlt, Reinbeck, 2014 

					Erstausgabe: 1952

					Themen: Einsamkeit, Freundschaft, Natur, Kampf, Mut, Tod 

			

			Der alte Mann und das Meer ist das letzte Werk, das zu Lebzeiten des Autors erschien und brachte Hemingway im Jahr nach der Veröffentlichung den Pulitzer Preis und 1954 den Literaturnobelpreis ein. 

			Die Geschichte spielt auf Kuba und handelt von dem alten Fischer Santiago, der seit 84 Tagen keinen einzigen Fisch gefangen hat. Zunächst fischte er im Golfstrom lange mit dem jungen Manolin, dem er alles über den Fischfang beibrachte, bis Manolins Eltern ihm verboten, weiterhin mit dem alten Mann zu fischen, und ihn auf ein Boot mit erfolgreicheren Fischern schickten. Im Morgengrauen des 85. Tages sticht Santiago alleine in See. Mittags beißt ein großer Schwertfisch an, gegen den er sich drei Tage lang einen erbitterten Kampf liefert. Als er den Fisch endlich erledigt hat, wird dieser von Haien gefressen und der erschöpfte Fischer kehrt schließlich nur mit dem Skelett zurück an Land.

		


		
			Inhaltsangabe

			Ein Fischer ohne Glück

			Die Geschichte spielt in einem Fischerdorf auf Kuba und beschreibt das harte Leben der Männer dort, die trotz aller Schwierigkeiten zusammenhalten. Dort leben auch der arme, einsame Fischer Santiago, der seit 84 Tagen keinen Fisch mehr gefangen hat, und der junge Manolin, dem er das Fischen beigebracht hat. Alle bemitleiden Santiago für sein Pech und niemand glaubt mehr an seinen Erfolg, bis auf Manolin, der dem alten Mann nahesteht. Er fuhr selbst mit Santiago hinaus aufs Meer, bis seine Eltern es ihm verboten und ihn auf ein Boot mit anderen Fischern schickten, die sie erfolgreicher glaubten.

			Sobald er vom Fischen zurückkommt, besucht Manolin Santiago, tröstet ihn und bring ihm Köder und Essen.

			Fischfang

			Eines Tages beschließt der alte Mann, das Glück herauszufordern und sticht wieder in See. Er fährt am Hafen vorbei und weiter auf das Meer hinaus als jeder andere Fischer. Noch vor Sonnenaufgang wirft er seine Köder aus und behält deren Position im Auge. Dann rudert er weiter, sieht einen Seeadler und erfreulicherweise „die roten Schlieren des Plankton“, was bedeutet, dass er sich an einer fischreichen Stelle befindet. Bald ist er von Thunfischen umgeben, die von allen Seiten um ihn herumspringen. Er fängt einen von ihnen und überlegt zunächst, ihn als Köder einzusetzen, entscheidet sich jedoch schließlich dafür, ihn am nächsten Tag zu verspeisen. Gegen Mittag beißt endlich ein riesiger Schwertfisch an. 

			Ein kräftezehrender Kampf

			Nun beginnt der anstrengende Kampf zwischen Santiago und dem Fisch. Der alte Mann schafft es nicht, den schweren Fisch ins Boot zu hieven, und so zieht der Fisch das Boot hinter sich her, während Santiago die Leine umklammert. Bei diesem kräftezehrenden Kampf verletzt er sich die Wange, schneidet sich in die rechte Hand, seine linke Hand verkrampft sich so sehr, dass er sie kaum noch bewegen kann und die Leinenschnur schneidet ihm in den Rücken. Er fängt eine Dorade und zwingt sich, sie zu essen, um nicht schwach zu werden. Nachdem er alle nötigen Vorkehrungen getroffen hat, um die Kontrolle über die Leinen zu bewahren, ruht er sich kurz aus, um wieder zu Kräften zu kommen. Der alte Fischer nickt kurz ein, bevor er von einem stechenden Schmerz in seiner rechten Hand geweckt wird: Der Schwertfisch springt mehrere Male aus dem Wasser und das Boot gerät durch die Bewegung so sehr ins Schwanken, dass Santiago mit dem Bauch auf den Boden fällt. Nun, da der Fisch an die Oberfläche gelangt ist, erkennt der alte Mann erst, wie riesig das Tier tatsächlich ist und der Kampf nimmt seinen Lauf. 

			Am dritten Tag bei Sonnenaufgang beginnt der Fisch, in Kreisen zu schwimmen, was ein Zeichen für Erschöpfung ist, und nähert sich immer weiter der Wasseroberfläche. Dem alten Fischer wird langsam schwindelig, doch er hält durch. 

			Mit letzter Kraft gelingt es ihm letztendlich, den Schwertfisch mit seiner Harpune zu töten. 

			Ein bitterer Sieg 

			Da der nun tote Fisch so riesig ist, schafft Santiago es nicht, ihn ins Boot zu ziehen. Deshalb muss er sein Boot erst in Richtung des Fisches bewegen, um seinen Kopf und Schwanz an der Schnur der Harpune zu befestigen. Danach befestigt er die Korde am Boot und zieht den Schwertfisch so hinter sich her. Als ihm dies gelungen ist, hisst der Fischer die Segel und macht sich auf den Heimweg. Um bei Kräften zu bleiben, isst er einige Krabben und trinkt seinen letzten Rest Wasser. Bewundernd betrachtet er das riesige Tier, lässt es kaum aus den Augen und fragt sich, ob er träumt.

			Doch bald bemerkt er, dass sich ein Hai dem Boot nähert und bereitet sich auf einen weiteren Kampf vor. Als der Hai den Fisch fressen will, tötet ihn Santiago mit seiner Harpune. Bei dem Kampf hat der Hai jedoch die Schnur zerrissen und so geht die Harpune mit dem Tier unter. Zwei Stunden später schwimmen zwei weitere Haie auf das Boot zu, die ebenfalls von dem toten Fisch angezogen wurden. Santiago gelingt es jedoch, beide mit seinem Messer zu töten. Schon bald nähert sich der nächste Hai und Santiago ersticht ihn ebenfalls, wobei jedoch die Klinge seines Messers abbricht. Immer mehr Haie schwimmen um den Schwertwal herum und Santiago ist machtlos. Trotz all seiner Anstrengungen fressen sie das Tier und alles, was von dem großen Fang zurückbleibt, ist das Skelett. Mitten in der Nacht kommt Santiago schließlich am Hafen an, holt das Segel ein und fällt mehrere Male vor Erschöpfung um, bis er schließlich seine Hütte erreicht. Völlig ausgelaugt streckt er sich auf seinem Bett aus und fällt in einen tiefen Schlaf. 

			Wie jeden Tag besucht Manolin Santiago. Zu seiner Erleichterung stellt er fest, dass der tiefschlafende alte Mann noch atmet und bringt ihm einen Kaffee. Santiago erzählt dem Jungen von seinem Abenteuer und Manolin beschließt, von nun an wieder mit ihm auf See zu fahren. Die beiden planen ihre nächsten Arbeitstage und Santiago schläft ein, während Manolin ihm nicht von der Seite weicht. 

		


		
			Personenanalyse

			Santiago

			Santiago ist ein einsamer und sehr armer Fischer. Er ist trotz seiner starken Schulten und seines kräftigen Nackens sehr mager. Sein Gesicht ist zerfurcht und seine Hände rau. Seine Augen haben „dieselbe Farbe wie das Meer“ und sind „heiter und unbesiegt“. Er trägt stets ein flickenbesetztes Hemd und läuft barfuß. Seine Hütte hat er aus Palmenrinden gebaut, sie hat keinen Wasseranschluss und nur wenige Möbel stehen auf dem bloßen Boden.

			In der Geschichte beweist Santiago Demut und schämt sich nicht dafür, schon seit längerer Zeit keinen guten Fang mehr vorweisen zu können Er hat Vertrauen in seine Fähigkeiten als Fischer, doch er weiß auch, dass er gegen sein voranschreitendes Alter nicht ankämpfen kann, denn er wird immer schwächer und verliert langsam, aber sicher das Gefühl in der linken Hand. Darüber hinaus ist ihm klar, dass er auch gegen sein Pech nichts tun kann. Trotzdem verfügt er über beharrliche Ausdauer, ist unerschütterlich und mutig. Santiago ist zielstrebig, kämpft gegen sein Schicksal an und bewahrt sich seinen Sinn für Humor.

			Er liebt das Meer und kennt es wie seine Westentasche. Er respektiert das Leben und alle Lebewesen. Der Kampf gegen den Schwertfisch entwickelt in ihm sogar eine gewisse Verbundenheit mit dem Tier, dessen Stärke er bewundert. 

			Auf See spricht Santiago mit sich selbst, um gegen die Einsamkeit anzukämpfen. Er träumt oft von früheren Abenteuern, spricht gerne über Afrika und hegt eine Leidenschaft für Baseball. Er denkt über Gut und Böse nach, über Leben und Tod und die Lebensbedingungen der Menschen. Er ist auf der Suche nach einem Grund für seine Existenz und nach einer Philosophie, die ihm Antwort geben kann. Nachdem die Haie den Schwertfisch gefressen haben, entschuldigt er sich bei ihm dafür, zu Stolz auf den Fang gewesen zu sein. Obwohl der alte Fischer schwach und menschlich wirkt, scheint es, als besitze er eine fast übernatürliche Stärke. 

			Manolin

			Über Manolins Äußeres ist nichts Näheres bekannt. Santiago hat dem Jungen das Fischen beigebracht, als er gerade einmal fünf Jahre alt war. Manolin fährt gerne mit ihm zum Fischen raus, da ihn der alte Mann Verantwortung übernehmen lässt, doch seine Eltern befehlen ihm, mit einem anderen Boot mitzufahren, das größeren Erfolg hat. Der Junge fühlt sich noch nicht alt genug, um ihnen zu widersprechen. 

			Trotzdem bewundert er Santiago und hält ihn für den besten Fischer von allen. Er empfindet eine starke Zuneigung für den alten Mann, wie ein Enkel zu seinem Großvater. Deshalb kümmert sich Manolin um Santiago und bringt ihm alles Lebensnotwendige vorbei: Köder, ein Feuerzeug, Abendessen und einen Kaffee am Morgen. Obwohl er sehr jung ist, wirkt Manolin bereits sehr reif für sein Alter. Er ist mutig, unkompliziert und ist dem alten Mann gegenüber sehr liebenswürdig.

			Nach Santiagos dreitägigem Abenteuer ist Manolin zutiefst davon berührt, was der alte Fischer erleiden musste. Aus diesem Grund widerspricht er schließlich seinen Eltern und beschließt, wieder mit seinem alten Freund aufs Meer zu fahren. Die beiden sind ein hervorragendes Team, denn Manolin hilft Santiago und im Gegenzug bringt dieser ihm alles bei, was zum Fischen nötig ist. 

			Die anderen Charaktere

			In der Novelle gibt es nur zwei Protagonisten, Santiago und Manolin. Die anderen Leute, wie der Cafébesitzer, der Kellner, die Touristen und die drei Männer Martin, Pedrico und Rogelio, spielen keine bedeutende Rolle. Die meisten in dem Buch vorkommenden Charaktere sind männlich und hauptsächlich Fischer. Die Frauen werden nur nebenbei erwähnt, wie Santiagos verstorbene Frau, Manolins Mutter und eine Touristin. 

		


		
			Interpretation

			Ein Autor, der von seiner Zeit gezeichnet ist

			Die verlorene Generation

			Wie in allen Werken Hemingways ist auch in Der alte Mann und das Meer ein gewisser Lebensüberdruss und Unsicherheit zu spüren. Diese Atmosphäre findet sich auch bei anderen Autoren derselben Zeit wieder, wie bei den amerikanischen Schriftstellern Francis Scott Fitzgerald (1896-1940) und John Steinbeck (1902-1968). Dieser Umstand ist darauf zurückzuführen, dass sie alle der verlorenen Generation angehören, die von Verzweiflung und Angst geprägt ist. Nach dem Ersten Weltkrieg (1914-1918), der alle moralischen und gesellschaftlichen Werte zerstört hatte, entstand die literarische Strömung der Lost Generation, die bis zum Zweiten Weltkrieg (1939-1945) anhielt, dessen Bedrohung für die Amerikaner immer spürbarer wurde. 

			Der Begriff „Verlorene Generation“ entstand aus einer Bemerkung, die die amerikanische Schriftstellerin Gertrude Stein (1874-1945) einst Hemingway gegenüber machte: „You are all a lost generation“. Diesen Satz verinnerlichte er so sehr, dass er ihn sogar in der Inschrift seines ersten Romans Fiesta verewigte. Stein beschrieb damit eine Generation, die tief von der allgemeinen Desillusionierung und Hoffnungslosigkeit durch die Kriegsverbrechen geprägt wurde. Die jungen Soldaten, die aus dem Krieg zurückkahmen, stellten alte Werte wie Ruhm, Patriotismus, und Ehre, an die sie einst geglaubt hatten, in Frage. Weil der Krieg ihnen die alten Werte genommen hatte, die sie durch nichts anderes ersetzen konnten, wurden sie als „verlorene Generation“ bezeichnet. 

			Hemingways Geschichten drehen sich, wie bei vielen anderen Schriftstellern seiner Generation, um einsame Charaktere, die trotz ihrer Tapferkeit im Leben scheitern. In Der alte Mann und das Meer warten die

			
			
				
					
					
				

			

			Der Behaviorismus 

			
			
			
			
			
			
			
			
			
			
			Ein Sieg trotz Niederlage

			
			
			
			
			Die Einsamkeit

			
			
					Santiago ist alt;

					Seit Monaten hat er keinen Fisch mehr gefangen;

					Manolin kann nicht mehr mit ihm fischen, da seine Eltern es ihm verboten haben.

			

			
			
			
			Die Natur

			
			
			
			
			
			Der Tod
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